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Rüdiger Urbanek
Eine fremde Sprache kennen lernen
– eine besondere Chance –
Diesen Text hat Turgut aus Klasse 1 in der 18. Unterrichts-
woche geschrieben. Das dritte Wort heißt »wir«. Wie kommt 
es zu dieser Schreibweise?
Beim gedehnten Sprechen des Wortes »wir«, das im Ruhrge-biet in der Regel als »wia(r)« aus-
gesprochen wird, kann man zwischen 
dem »i« und dem »a« einen Gleitlaut 
hören, ähnlich wie er im Wort »Ferien« 
zwischen dem »i« und dem »e« klingt, 
nämlich einen schwachen j-Laut. Im 
Deut schen wird dieser Laut nicht no-
tiert, im Türkischen gibt es aber ein 
entsprechendes Graphem, nämlich das 
»yumuşak-g« (weiches g): ğ. Da Turgut 
aber schon weiß, dass es Häkchen über 
Buch staben im Deutschen nicht gibt, 
schreibt er nur ein g. Offensichtlich hat 
er auch schon gelernt, dass er das am 
Wortende wahrgenommene »a« durch 
»er« darstellen muss. Bei Turgut findet 
sich auch das Wort »schon« als »son« 
geschrieben (schon leichter zu verste-
hen nach einem Blick auf den Kasten 
auf Seite 35) und in einem Text von 
Wie kann es sein, dass Turgut und 
Yıldız türkische Buchstaben nutzen? Sie 
sind doch nur auf Deutsch alphabeti-
siert worden. Auch wenn in der Schule 
nicht auf das türkische Alphabet einge-
gangen wird, kann es durchaus sein, ja, 
es ist in gewisser Weise wahrscheinlich, 
dass ein Kind im häuslichen Umfeld mit 
dem Buchstabensystem seiner Mutter-
sprache (z. B. durch seinen Namen) in 
Berührung kommt, dann aber in einer 
Situation, in der ihm wahrscheinlich 
niemand erklärt oder erklären kann, wo 
die Unterschiede liegen und warum es 
sie gibt. Das führt dann zu den oben be-
schriebenen Interferenzen.
Wenn Kindern mit anderen Famili-
ensprachen erklärt würde, dass es in ih-
rer Muttersprache Buchstaben gibt, die 
es im Deutschen nicht gibt, wäre ihnen 
wahrscheinlich geholfen, und sie könn-
ten sich in verschiedenen Schreibsitua-
tionen immer wieder die Frage stellen, 
»will ich jetzt in der einen oder der an-
deren Sprache schreiben?«. Durch die 
Einführung einer Lauttabelle ihrer Mut-
tersprache schon in Klasse 1 kann das 
wirkungsvoll geschehen. Dabei ist die 
türkische Schriftsprache für das Schrei-
benlernen mit Hilfe der Lauttabelle be-
sonders geeignet, weil sie eine Eins-zu-
eins-Übereinstimmung von Laut und 
Buchstabe aufweist, oder anders formu-
liert: Wer im Türkischen korrekt spricht 
und genau abhört, schreibt fehlerfrei!
Die Beachtung der Besonderheiten 
der jeweils genutzten Schriftsprache 
gilt nicht nur für die Buchstaben, also 
für die Graphem-Phonem-Korrespon-
denzregeln, sondern auch für bestimm-
te orthografische Gesetzmäßigkeiten. 
Das Prinzip der Morphemkonstanz 
(z. B.: »halb« mit b, weil es in der flek-
tierten Form »halbe« heißt) ist uns so in 
Fleisch und Blut übergegangen, dass es 
uns schwerfällt, uns eine Schriftsprache 
vorzustellen, in der dies nicht gilt. Ge-
nau aber das ist im Türkischen der Fall: 
»kitap« (Buch) wird zu »kitabım« (mein 
Buch). 
Auch für deutsche Kinder würde ein 
Vergleich der sprachspezifisch unter-
schiedlichen Lauttabellen und bestimm-
ter orthografischer Gesetzmäßigkeiten 
ein (hoffentlich) willkommener, wirk-
lich situativer, natürlicher und didak-
tisch hoch geladener Anreiz zur Sprach-
reflexion sein. Der Blick in die andere 
Sprache ermöglicht ihnen die Einsicht, 
dass bestimmte Regeln nicht »gott-
gewollt« zwingend gesetzt sind: Muss 
man den »sch-Laut« unbedingt durch 
die drei Buchstaben »sch« darstellen, 
oder wäre es nicht praktischer, das »ş« 
mit Häkchen wie im Türkischen zu be-
nutzen? Erstaunen dürfte es sicher auch 
hervorrufen, wenn sie an Hand einer 
russischen Lauttabelle erfahren, dass die 
aus sieben Buchstaben bestehende Kom-
bination »schtsch« (uns geläufig aus dem 
Wort Chruschtschow) im Russischen 
mit nur einem Buchstaben wiedergege-
ben werden kann. 
Das gehaltvolle gelungene Nachden-
ken über die andere Sprache führt zur 
Achtung vor dieser und ihren Nutzern. 
Diese erleben: Unsere Sprache und da-
mit auch wir in unseren Besonderhei-
ten sind es wert, dass darüber nachge-
dacht wird. Wenn Eltern dieser Kinder 
so miterleben, dass ihre Sprache nicht 
als störendes Moment abgelehnt wird, 
sondern ein alle Kinder bereichernder 
Unterrichtsgegenstand ist, wird es ih-
nen sicher erleichtert, ein positives Ver-
hältnis zur Lehrerin, zum Unterricht 
und zur Schule aufzubauen. 
Führt man alle Kinder (nach der Be-
herrschung der deutschen Lauttabelle) 
gleichermaßen in die türkische Laut-
tabelle ein, so schafft man nicht nur ei-
nen interessanten Buchstaben-Laut-Ver-
gleich. Die deutschen Muttersprachler 
interessieren sich in der Regel für die Be-
Dr. Rüdiger Urbanek
Regierungsschuldirektor i. R. am  
LSW NRW, war Grundschullehrer, Fach-
leiter für Deutsch, Seminarleiter und 
Schulleiter, ist Autor und Herausgeber 
mehrerer Deutschlehrwerke und hilft 
zzt. in einer Willkommensklasse.
Yıldız findet sich das Wort »YAK«, ge-
meint ist Jacke.
Nutzt ein Kind beim Schreiben deut-
scher Wörter und Sätze spezifische Ele-
mente seiner Muttersprache, so spre-
chen wir von Interferenzen. 
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deutung der Hilfsbilder und sind stolz 
darauf, einige der Bilder mit dem tür-
kischen Nomen benennen zu können. 
Sie merken sich die besonderen Zeichen 
dieser Sprache vor allem dann, wenn sie 
diese in den Namen ihrer Klassenkame-
raden wiedererkennen und können die-
se dann korrekt aussprechen. 
Da die Mehrzahl der Buchstaben des 
türkischen Alphabets die gleiche Laut-
qualität wie im Deutschen hat, genügt 
schon die Kenntnis von nur sechs Zei-
chen, um die meisten Wörter richtig re-
codieren zu können.
Nur zwei Unterrichtsstunden genügen, 
dass die Kinder so sicher sind, dass sie 
ihren interessierten Eltern – stolz auf 
ihre Kenntnisse – die Aussprache be-
stimmter Wörter (z. B. in dem Lied im 
Kasten oben) erklären können. Die-
se werden dann überrascht feststellen, 
dass selbst Fernsehsprecher nicht in der 
Lage sind, den Namen des Politikers 
Özdemir korrekt auszusprechen. 
Gibt man den türkischstämmigen 
Kindern die Gelegenheit, den deut-
schen Muttersprachlern etwas auf Tür-
kisch vorzulesen, dann werden Letzte-
re erstaunt feststellen, dass ihre gerin-
gen Kenntnisse genügen, um den tür-
kischen Text auch zu lesen, nein, lesen 
ist das ja eigentlich nicht, der Text wird 
ja nur recodiert und nicht dekodiert. Es 
empfiehlt sich, einen einfachen Liedtext 
zu nehmen, z. B. den von tembel cocuk 
(Melodie: Bruder Jakob).
Wenn die türkischstämmigen Kin-
der den Text vorgetragen haben, wird 
man im Gespräch als Lesehilfe heraus-
arbeiten, dass alle Vokale kurz und of-
fen gesprochen und die Silben der Wör-
ter gleichartig betont werden. Die laut-
malerischen Wörter »ding – deng – 
dong« müssen für das Türkische schon 
als Fremdwörter gelten, denn der durch 
die Zeichenkombination »ng« im Deut-
schen repräsentierte Laut ist im Türki-
schen nicht vorhanden. Natürlich wird 
dann der Kanon auch gesungen. Beson-
ders reizvoll ist das, wenn ihn die jewei-
lige Kindergruppe gerade nicht der ei-
genen Muttersprache singt. Ein ähnlich 
spielerisches Moment enthält die Auf-
gabe, ein deutsches Wort mittels des 
türkischen Alphabets zu verschriften: 
Aus »Hatschi« wird dann »haçi«.
Schon in Klasse 2 ist es möglich, wei-
tere und zwar grammatische Phänome-
ne vergleichend in den Blick zu nehmen:
Wird das Nomen eingeführt, so wird 
man darauf eingehen, dass es dessen 
Großschreibung im Türkischen nicht 
gibt, ja, dass die deutsche Sprache die 
einzige ist, die diese Großschreibung der 
Nomen kennt. Da im Zusammenhang 
mit der Begriffbildung Nomen die Plu-
ralbildung als Charakteristikum heran-
gezogen wird, ist es immer hilfreich, die 
Kinder die verschiedenen Pluralformen 
Zunächst seien die beiden Buchstaben er-
läutert, die bei Deutschen zu den meisten 
Problemen führen, obwohl sie in ihrem 
Lautwert den internationalen phoneti-
schen Zeichen entsprechen: 
s wird immer stimmlos gesprochen wie 
am Ende von Haus,
z ist hingegen stimmhaft wie S in Sonne, 
c klingt als stimmhaftes Dsch wie in 
Dschungel,
ç als stimmloses Tsch wie in Tschechien,
ş bedeutet sch,
ı repräsentiert einen Laut, den es im 
Deutschen nicht gibt, es ist ein dunkles i
 Interlinearübersetzung:
Tembel çocuk, tembel çocuk, Dummes Kind, dummes Kind,
kalk artık, kalk artık. steh auf endlich, steh auf endlich
Okul vakti geldi, okul vakti geldi; Schule Zeit ihre gekommen ist, Schule …
ding deng dong, ding deng dong 
Türkische Lauttabelle
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Mein Kind liest sein Buch um = mein
 (s)ı = sein
çocugum kitabını okuyor (n)ı = Akkusativ - 
   endung
der letzte Vokal im Stamm des Nomens 
hell (i, e, ö, ü), folgt »ler«, ist er dunkel 
(ı, a, o, u), folgt »lar«. Damit alle Kinder 
gut folgen können, werden als Beispie-
le einfach die schon bekannten Wörter 
der Lauttabelle herangezogen.
Werden die Kinder über die Um-
stellproben mit den Möglichkeiten des 
Deutschen vertraut gemacht, Sätze zu 
variieren (und dadurch subtile Än-
derungen in der Bedeutungsunterle-
gung zu bewirken), so bietet sich an, 
die Wortstellung im Satz verschiedener 
Sprachen zu vergleichen:
Dabei werden die Kinder vereinfachend 
feststellen, dass viele Wörter, die wir 
vor die Nomen stellen, im Türkischen 
als Silbe an diese angehängt werden.
Schon in Klasse 1 sensibel dafür ge-
macht, wie spannend es ist, Sprachen 
zu vergleichen, werden die Kinder ei-
ner Klassengemeinschaft mit verschie-
denen Muttersprachen im Laufe der 
Grundschulzeit immer wieder interes-
sante Möglichkeiten finden, dieses zu 
tun und damit ein höheres Bewusstsein 
für die eigene Sprache ausbilden.
Sicher ist es nicht unproblematisch, 
dass ich mich in diesem Aufsatz so sehr 
auf die türkische Sprache konzentriert 
habe, aber diese Migrationsgruppe ist 
die größte und wird wohl am stärks-
ten diskriminiert. Auch hatte ich mit 
ihr während meiner Zeit als Lehrer und 
Schulleiter die intensivsten Kontakte. 
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Graphem Aussprache Beispiel Übersetzung






















h Im Anlaut wie h (hat), im Wortinneren auch 













â Dehnungszeichen nur in arabischen 
Stämmen
Graphem Aussprache Beispiel Übersetzung








ı im Deutschen nicht vorhandener dunkler 





ğ je nach Stellung dunkler oder heller Gleit -
laut, wie wir ihn z. B. im Wort Ferien  zwischen 
dem i und dem e bilden, bewirkt auch die 









Buchstaben, die es im Deutschen nicht gibt:
Buchstaben, die anders ausgesprochen werden als im Deutschen:
Das erst unter Atatürk 1932 eingeführte türkische Alphabet hat eine ein-eindeu-
tige Phonem-Graphem-Korres pondenz. Das heißt, jeder Laut entspricht genau 
einem Buchstaben und jeder Buchstabe einem Laut. 
Das türkische Laut-Buchstaben-System
finden zu lassen. Auch wenn man dabei 
keine Vollständigkeit anstrebt, wird man 
feststellen, dass es erstens eine ganze 
Reihe Möglichkeiten der Pluralbildung 
gibt mit folgenden Endungen: e – en – 
er – s und keine Endung. Hinzu treten 
die Nutzung spezifischer Artikel und das 
Phänomen der Umlautung. (Die Varian-
ten werden zum einen durch das gram-
matische Geschlecht und zum ande-
ren durch den Wortstamm beeinflusst.) 
Zweitens machen einfache Vergleiche 
»Maus – Mäuse«, aber nicht »Haus – 
Häuse« oder »Band – Bänder«, aber nicht 
»Hand – Händer« den Kindern leicht 
deutlich, wie komplex und teils unregel-
mäßig (und daher schwierig zu erlernen) 
die Pluralbildung im Deutschen ist.
Im Kontrast dazu können die tür-
kischstämmigen Kinder feststellen, wie 
einfach und regelmäßig ihr System ist, 
da es nämlich nur zwei Pluralendungen 
gibt: »ler« und »lar«. Außerdem legt eine 
Gesetzmäßigkeit (die Vokalharmonie) 
ausnahmslos fest, wann die eine oder 
die andere Endung benutzt wird: Ist 
